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Schaurige Intimität
Im Zimmertheater Heidelberg hat Intendant Joosten Mindrup

Stephen Kings Psychothriller „Misery“ inszeniert

Von Ingeborg Salomon

Blick und Mimik verheißen nichts Gutes.
„Ich bin eine entschlossene Frau“,
schleudert Annie Wilkes, gespielt von Eva
Mannschott, Paul Sheldon (Wolfgang
Mondon) entgegen. Das ist sie in der Tat,
und der schwer verletzte Autor, den die
ehemalige Krankenschwester nach einem
Autounfall gerettet und auf ihre Farm
verfrachtet hat, wird das noch deutlich
zu spüren bekommen. Im Heidelberger
Zimmertheater feierte am Donnerstag-
abend „Misery“ Premiere, ein Psycho-
thriller von William Goldman nach dem
Roman von Stephen King. Intendant
Joosten Mindrup hat nicht nur Regie ge-
führt, sondern auch das eindrucksvolle
Bühnenbild mit viel Liebe zum Detail
entworfen.

Umbauten braucht es in dieser In-
szenierung keine, der Zuschauer hat stets
Schlaf- und Wohnzimmer des Hauses
ebenso im Blick wie den Eingangsbe-
reich. Der öffnet die zunehmend klaus-
trophobische Enge nach draußen, was
beim Besuch von Sheriff Buster (Chris-
tian Schulz) noch eine zentrale Rolle spie-
len wird.

Zu Beginn des Stücks liegt Paul mit
zwei gebrochenen Beinen und einem aus-
gekugelten Arm im Bett und Annie ver-
sorgt ihn – scheinbar rührend – mit Sup-
pe, Schmerzmitteln und vielen netten
Worten. Denn sie ist Pauls „Fan Nr.1“,
wie sie immer wieder leidenschaftlich be-
tont, hat der Autor doch die romantische
„Misery“-Saga geschrieben, und in die
Titelheldin ist Annie total vernarrt. Sie
hat nicht nur alle Feinheiten der acht-
bändigen Saga im Kopf und nennt ihr
Hausschwein Misery, sie hat den ver-
götterten Autor auch seit Jahren ge-
stalkt. Als sie nun erfährt, dass Paul Mi-
sery sterben lässt und als Schriftsteller
neue Wege geht, wandelt sich Annies zu-

nächst nur schrullige Verehrung in blan-
ken Terror. Sie besteht auf einer Fort-
setzung der Romanreihe, und dazu soll
Paul seine Heldin im neunten Band wie-
der auferstehen lassen.

So entwickelt sich zwischen Paul und
Annie ein aberwitziges Duell, aus dem es
zunächst kein Entkommen gibt. Denn die
Farm ist von der Außenwelt abgeschnit-
ten, draußen toben Schneestürme und
Gewitter, von Ralf Kabhrel (Licht) und
Johannes Malfatti (Sounddesign) her-
vorragend in Szene gesetzt. Paul schreibt
um sein Leben, während er gleichzeitig
Pläne schmiedet, sich aus seiner Zwangs-
lage zu befreien. Annie hingegen durch-
schaut ihn und setzt alles daran, ihr Idol
zu halten, am liebsten für immer.

Wolfgang Mondon und Eva Mann-
schott spielen die Bandbreite ihrer je-
weiligen Gefühlslagen gekonnt aus.
Mondon gibt sehr überzeugend den
schmerzgeplagten Paul, der sich seiner
fatalen und zunehmend gefährlichen Si-
tuation sehr bewusst ist. Er versucht sich
in Schmeicheleien, klaren Ansagen, Wut-
ausbrüchen und Lügen, aber an Annies
Besessenheit prallt alles ab. Sie ist zwar
die Stärkere, aber da nur Paul ihrer ver-
götterten Misery zur Wiederauferste-
hung verhelfen kann, ist auch sie von ihm
abhängig. Eva Mannschott beherrscht in
Mimik, Gestik und Sprache alle Facetten
einer völlig aus dem Ruder gelaufenen
Liebe. Schon ein Blick in ihre funkeln-
den Augen und ihre hysterisch überkip-
pende Stimme verraten, dass Annie oft
davor ist, wahnsinnig zu werden.

In einem klaustrophobischen Kam-
merspiel gruseln sich die Zuschauer mit
und fragen sich, was wohl als Nächstes
passiert. Annies brutale Attacken auf
Paul zeigt Joosten Mindrup klugerweise
nicht auf der Bühne. Ihre Grausamkeit
wird nur angedeutet; das reicht für sehr
unschöne Bilder im Kopf. Stephen King

war in seinem Thriller diesbezüglich weit
weniger zurückhaltend. Doch dann
kommt Bewegung in die festgefahrene
Zweisamkeit: Als Sheriff Buster ist
Christian Schulz ans Zimmertheater zu-
rückgekehrt. Auf der Suche nach dem
vermissten Schriftsteller befragt er An-
nie, vermeintlich ein wenig blauäugig.
Doch anhand verschiedener Indizien
schöpft Buster Verdacht und bedroht so
Annies Scheinidylle. In ihrer Reaktion
zeigt sie sich auch hier als eine zu allem
entschlossene Frau.

Inzwischen ist der Schnee geschmol-
zen und die beiden haben ein skurriles
Weihnachtsfest zelebriert. Joosten Min-
drup und seine Akteure zeigen hier, dass
sie auch komisch können. So haben die
Zuschauer immer wieder Grund zu la-

chen, bevor sich im ungleichen Duell zwi-
schen Annie und Paul die nächste Ka-
tastrophe anbahnt. Dass ein Kanonen-
ofen sowie ein Gartengrill (voll in Funk-
tion!) dabei eine entscheidende Rolle
spielen, sei schon einmal verraten.

Joosten Mindrups Inszenierung kon-
frontiert den Zuschauer mit den dunklen
Seiten einer vermeintlichen Liebe, die
zum Wahn wird und sich zur tödlichen
Besessenheit steigert. Das Changieren
zwischen Machtansprüchen, Ergeben-
heit und einer völlig verqueren Religio-
sität („ein Schriftsteller ist Gott“) ge-
lingt Eva Mannschott ausgezeichnet.
Wolfgang Mondon geht darstellerisch an
seine Grenzen, wenn er sich als Schwer-
verletzter stöhnend aus dem Bett hievt
und im Rollstuhl agiert, als sei der mit sei-

nem Körper verwachsen. Die Schluss-
szene zeigt ihn als einen verwandelten
Menschen und auch als Autor wird er nie
mehr derselbe sein.

Um dieses Psychogramm zu entfal-
ten, lässt sich Mindrup viel Zeit. Zwei
Stunden und 20 Minuten – einschließlich
Pause – dauert der verbale und körper-
liche Schlagabtausch. Ein paar Kürzun-
gen, vor allem im ersten Akt, hätten dem
Spannungsbogen gutgetan. Dennoch:
eine großartige Leistung aller Beteilig-
ten, die vom Premierenpublikum zu Recht
heftig beklatscht wurde.

Fröhliche Weihnachten? Der Schriftsteller Paul Sheldon (Wolfgang Mondon) freut sich kein bisschen über das Geschenk von Annie Wilkes
(Eva Mannschott). Denn die führt Übles im Schilde, wie ihr Blick schon verrät. Foto: Konrad Gös

Das langsamste Musikstück
der Welt verändert sich

Heute erfolgt der 15. Klangwechsel in Halberstadt: Das John-Cage-
Projekt in der Kirche St. Buchardi soll noch über 600 Jahre dauern

Von Matthias Roth

Nie haben wir einen Menschen und
Künstler getroffen, der heiterer und ge-
lassener, in seiner Arbeit aber ideenvol-
ler und ernster gewesen wäre als John Ca-
ge (1912-1992). Dabei hielten viele seine
Werke für die Sketche eines Musik-
clowns. Aber Cage war auch Pilzsamm-
ler und wusste: Was im realen Leben le-
bensgefährlich ist, kann man in der Kunst
durchaus dem Zufall überlassen.

Schon der junge Cage stellte den
Kunstbegriff auf den Kopf. Er lehnte es
ab, der Welt etwas mitteilen, ja die Welt
erklären zu wollen. Wohin freie mensch-
liche Entscheidungen führten, hatte man
1945 erfahren: zu Krieg und Zerstörung,
zur Atombombe. Menschlichen Versu-
chen, die Welt positiv zu verändern, miss-
traute Cage. Das spiegeln seine Werke.

Die künstlerischen Entscheidungen
überließ Cage dem Material selbst, als
Ordnungsprinzip diente der streng de-
terminierte Zufall. Cage begann zu wür-
feln, und war überrascht, wie viele die
Tatsache vor den Kopf stieß, dass er sei-
ne komplexen Kompositionen nicht nach
Bauchgefühl oder „Superformel“ er-
arbeitete, sondern mithilfe von Zufalls-
operationen, Sternkarten und chinesi-
schen Orakeln. Selbst wenn nichts er-
klang, erregte das die Gemüter. Dabei gab
es Vorgänger in anderen Sparten, wie
Malewitschs „Schwarzes Quadrat“ (1915)

oder Duchamps „Fountain“ (1917). Ca-
ges berühmtestes Stück wurde schließ-
lich ein gänzlich lautloses: Vier Minuten
und 33 Sekunden lang — Nichts. Er ließ
sein stilles Stück nicht nur uraufführen
(David Tudor, 1952), sondern auch dru-
cken: drei Sätze, alle mit „Tacet“
(Schweigen) überschreiben. Erst ein
Skandal, wurde das Stück schnell ein Hit
und schließlich zum Klassiker der Neuen
Musik.

Die Stille war Endpunkt und Neu-
start in einem. 1985 entstand das Kla-
vierstück ASLSP (As Slow As Possible/
So langsam wie möglich) mit Hilfe eines
Zufallsgenerators. Gerd Zacher bat den
Komponisten um eine Fassung für Orgel
(Organ2/ASLSP, 1987). Da das Tempo
offen ist (was ist schon „so langsam wie
möglich“?), schränkt das Klavier mit
rasch verklingenden Tönen die Möglich-
keiten der Aufführung enorm ein. Die Or-
gel ist dafür besser geeignet. In der Kir-
chenruine St. Burchard in Halberstadt,
Sachsen-Anhalt, startete daher ein Pro-
jekt, das sich vornahm, das Werk 639 Jah-
re lang erklingen zu lassen, denn 1361 war
hier eine der ältesten Orgeln überhaupt
dokumentiert worden. Daraus errechne-
te sich die Dauer des Stücks.

Der für 2000 geplante Beginn des
Stücks wurde allerdings aus Geldmangel
um ein Jahr verschoben — schließlich
startete es mit einer 17 Monate währen-
den Pause! Passender hätte der Anfang
nicht sein können. Der erste Ton erklang
2003. Seither gab es 14 Klangwechsel (auf
den letzten musste sechs Jahre gewartet
werden), der 15. steht nun bevor: am 5. Fe-
bruar. Dann wird der derzeit siebenstim-
mige Klang um ein gis auf sechs Töne re-
duziert. Die Orgel in Halberstadt besteht
nur aus den Pfeifen, die für das Stück ge-
braucht werden. Sandsäckchen halten die
Ventile geöffnet, die Töne erklingen 24
Stunden, sieben Tage die Woche. Der
kürzeste Ton, eine Vorschlagsnote der
vierseitigen Partitur, klingt einen Monat
lang, der längste wird es auf 58 Jahre und
elf Monate bringen. Das übersteigt, da
unser Leben vergleichsweise kurz ist, je-
des Vorstellungsvermögen und ist daher
ganz im Sinne des Komponisten.

„Wenn Sie ein Problem damit haben,
es Musik zu nennen, dann nennen Sie es
anders!“, so John Cage in Frankfurt, und
sein Lachen hallte lange nach — ich höre
es heute noch. Der übernächste Klang-
wechsel wird in zwei Jahren stattfinden.
Der erste Teil der Komposition endet
2072, nach einer fast einjährigen Pause.

i Info: www.aslsp.org

„As slow as possible“: Notenheft zum Stück
vor der Orgel in Halberstadt. Foto: dpa
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Dresden zeigt Andy Warhol
Eine besondere Ausstellung vereint bis
Juni 140 Originalwerke des US-Künst-
lers Andy Warhol (1928-1987) im In-
dustriegelände Dresden. Es ist nach Sta-
tionen in Montreux und Basel die
Deutschlandpremiere der Schau „Andy
Warhol Pop Art Identities“, wie Co-Ku-
ratorin Virginia Jean am Freitag zur Er-
öffnungsagte.SievereineWarholsKunst
mit seinem Leben und seiner Zeit. Die
rund 130 Originale stammen aus Pri-
vatbesitz in Italien.

Höchste Ehre für Sir Simon Rattle
Sir Simon Rattle (67), langjähriger
Chefdirigent der Berliner Philharmoni-
ker, wird mit einer der höchsten Aus-
zeichnungen Deutschlands geehrt. Bun-
despräsident Frank-Walter Steinmeier

wird dem Briten am kommenden Diens-
tag das Große Verdienstkreuz mit Stern
des Verdienstordens der Bundesrepu-
blik Deutschland verleihen. Rattle war
von 2002 bis 2018 Chefdirigent in Ber-
lin. In dieser Zeit schuf er auch das Edu-
cation-Programm der Philharmoniker,
mit dem das Orchester vor allem Kinder
und Jugendliche zur klassischen Musik
führen will, die dazu bislang noch kei-
nen Bezug hatten. Rattle steht derzeit an
der Spitze des London Symphony Or-
chestra und wird im kommenden Jahr
die Leitung des Symphonieorchesters
des Bayerischen Rundfunks überneh-
men.

Köln gibt Benin-Bronzen zurück
Die Stadt Köln will ihre Benin-Bronzen
aus dem Rautenstrauch-Joest-Museum

an Nigeria zurückgeben. Wie die Stadt
am Freitag mitteilte, hat der Stadtrat
beschlossen, die Rückgabe in Abstim-
mung mit dem Auswärtigen Amt und
dem Staatsministerium für Kultur vor-
zubereiten. Im Bestand des Rauten-
strauch-Joest-Museumsbefindensich96
Benin-Hofkunstwerke aus Nigeria, die
1897 von der britischen Armee aus dem
Königspalast des Königreichs Benin ge-
raubt wurden. Die Werke wurden an-
schließend in Europa versteigert. Ins-
gesamt 96 davon gelangten im Laufe der
Zeit in das Kölner Museum. Die Über-
tragung der Eigentumsrechte schließe
nicht aus, dass auch künftig ein Teil der
Bronzen in deutschen Museen gezeigt
werde, sagte die Direktorin des Rau-
tenstrauch-Joest-Museums Nanette
Snoepidlo.

 ANZEIGE

Nachhaltig Abnehmen ohne Diät! Gebührenübernahme durch Ihre Krankenkasse
07.02.2022 von 18.30 bis 19.15 Uhr – Vortrag zum 8-Wochen-Abnehm- & Ernährungskurs

Der Vortrag ist kostenfrei. Anmeldung erforderlich per E-Mail an vortrag@zap-nussloch.de oder
über unser Online-Formular auf www.zap-nussloch.de. Die Anzahl der Plätze ist begrenzt.
Zentrum Ak�ver Präven�on im Racket Center Nußloch • Walldorfer Straße 100 • 69226 Nußloch
Telefon: 06224 99 09-25 • E-Mail: info@zap-nussloch.de
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